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Editorial

Ernst Seibert

Theodor Vernaleken – wiederentdeckt im Nebel einer österreichischen 
Märchen-Tradition

„So wird in Oberösterreich erzählt. Wahrscheinlich kommt’s aus dem Mühlvier-
tel.“1 oder: „Die Steirer sagten, ich soll’s lieber nicht weitererzählen, aber ich 
hab’s doch getan.“2 Auf solche Weise lässt Michael Köhlmeier die 48 Erzählungen 
ausklingen, die er in seinem 2011 erschienenen Opus „Das Sonntagskind“ zum 
Besten gibt. Mit „Märchen und Sagen aus Österreich“ wird von ihm oder auch 
vom Verlag ein etwas verunklärender Untertitel formuliert, denn was Märchen 
und was Sage ist, bleibt hier und auch im Buchinneren ununterschieden. Ob es 
nicht doch einfach Erzählungen sind, sei als erste Frage zum Genre gleich ange-
merkt, ist doch der Erzähler, und nicht irgendeiner, sondern der Erzähler Michael 
Köhlmeier, nicht nur in den jeweiligen abschließenden Sätzen (die doch wieder 
alles in die Märchenecke schieben) spürbar, sondern Satz für Satz, in denen er das 
ursprünglich Holzschnittartige mit feiner Schnitzmesserklinge zu neuer Künst-
lichkeit ziseliert und den Märchenstil zu einem Köhlmeierschen modernisiert. Die 
Frage, ob wir’s nun mit Volks- oder Kunstmärchen zu tun haben, soll hier beiseite 
bleiben in einem neuen Jahrhundert, wo zunehmend mehr literaturgeschichtlich 
Schaffende solche und ähnliche Differenzierungen, wie auch die zwischen Mär-
chen und Sage, zum Kram aus vergangenen Jahrhunderten erklären. 

Dennoch sollte sich bei aller Wertschätzung des Autors und seiner fraglos fas-
zinierenden Erzählgabe, mit der er die Sagen und Märchen wieder zum Leben 
erweckt hat, auch den literaturgeschichtlich und -wissenschaftlich Schaffenden 
die Frage aufdrängen, wo diese Märchen ihren Ursprung haben, denn dass sie 
aus vergangenen Jahrhunderten kommen, ist auch dem Laien erkennbar, und 
dass sie nicht von den Brüdern Grimm sind, offenbart sich ebenfalls schon dem 
laienhaften Blick. Das Buch und der dahinter stehende Verlag geben darüber al-
lerdings nicht mehr Auskunft, als der Autor in seinen 48 Variationen von abschlie-
ßenden Sätzen, die an die Stelle der gängigen Märchenphrasen treten; ob hier 
die Verkaufsstrategie überwiegt oder nicht doch ein Mangel an fundiertem Wis-
sen über die Herkunft österreichischer Märchen, sei dahin gestellt; gleich aber sei 
auch betont, dass dieser Mangel an Wissen weder dem Autor noch dem Verlag 
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zum Vorwurf gemacht werden soll, sondern eigentlich denen, die für dieses Wis-
sen zuständig wären, der Wissenschaft, treffender gesagt, der österreichischen 
Sprach- und Literaturwissenschaft. Mangels solchen Wissens macht der Autor aus 
der Not eine allerdings etwas fragwürdige Tugend, er gibt sich den Anschein, er 
wäre ein wiedererstandener jüngerer Bruder der Brüder Grimm, der, nachdem 
seine früher geborenen Anverwandten in deutschen Landen schon alles Mär-
chenhafte abgegrast haben, sich nun auf österreichischem Boden auf die Suche 
nach Gewährsleuten gemacht habe und ausgiebig fündig geworden sei.

Dass die Veröffentlichung dieser postgrimmschen Parallelaktion ein Jahr vor 
dem 200sten Geburtstag der KHM erschien, ist gewiss kein Zufall und – was be-
deuten schon 200 Jahre im langen Leben von Märchen – der gemeinsame 12er 
in der Jahreszahl rückt die beiden alten Grimms und ihren etwas jüngeren ös-
terreichischen Drillingsbruder zusätzlich wieder enger zusammen. Die Illusion ist 
perfekt, nachdem Köhlmeier schon zum zweiten Homer mutierte, ist er nun auch 
ein dritter Bruder Grimm.

Diese Familienaufstellung ist viel weniger fiktiv, als es den Anschein hat, es 
muss nur das Familienpersonal etwas erweitert und umgestellt werden. Der zweite 
der eingangs zitierten Märchenschlüsse hängt der 46sten Köhlmeier-Erzählung an. 
Die Erzählung trägt den Titel „Hondidldo“, und dieser Titel findet sich in einer al-
ten Märchensammlung als Nr. 1, die, obwohl dem Titel nach der Grimmschen Mär-
chensammlung sehr ähnlich oder eben wegen dieser Ähnlichkeit, ziemlich oder 
auch unziemlich in Vergessenheit geraten ist: „KHM aus Österreich“ (1864). Der 
Verfasser der darin aufgezeichneten 60 Märchen ist der eigentlich nicht unbekann-
te Theodor Vernaleken, der allerdings der Literaturgeschichtsschreibung und der 
Literaturwissenschaft wie auch der Sprachwissenschaft abhanden gekommen ist.

Die Familienaufstellung hat noch eine weitere Überraschung aufzuweisen, 
die Lebensdaten von Vernaleken, 1812-1907. Es gilt also auf jeden Fall 2012 nicht 
nur der Brüder Grimm zu gedenken, was alle Welt auch tut, sondern auch zu 
fragen, wie konnte es geschehen, dass bis zum 200sten Geburtstag (auch 105ter 
Todestag) Vernalekens die Existenz der österreichischen KHM hierzulande bis zur 
Unkenntlichkeit in den Schatten von Wilhelm und Jakob Grimm geriet, zeigt sich 
doch bei näherem Hinsehen, dass Vernaleken mit Jakob Grimm sowie etwa auch 
mit Ludwig Uhland in engem Briefkontakt stand, und zeigt sich noch viel mehr 
an Gedenkenswertem, dass nämlich Vernaleken auf wissenschaftlichem Gebiet 
ein faszinierendes Spektrum von Fachgebieten erforschte und bearbeitete, von 
Grammatik und Syntax bis zu „Mythen und Bräuchen der Österreicher“, und 
auch damit den Brüdern Grimm sehr nahe stand.

All dies war Anlass, noch 2012 eine zumindest kleine Tagung sowie eine Aus-
stellung in der Universitätsbibliothek Wien zu organisieren, beides unter dem 
Titel „Theodor Vernaleken (1812-1907) und das Erbe der Brüder Grimm in Öster-
reich“, um Vernaleken mit seinen Leistungen wieder erkennbar zu machen und 
die Familienaufstellung der österreichischen Märchen-Genese etwas zurecht zu 
rücken. Die Ausstellung wird am 26. November eröffnet und bis 8. Jänner 2013 
zu sehen sein. Die Tagung findet am 27. November ebenfalls in der Universitäts-
bibliothek statt. 
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Schon in der Vorbereitung wurde erkennbar, dass der zu Erinnernde nicht zu-
letzt auch eine bemerkenswerte Biographie aufzuweisen hat. Theodor Vernale-
ken wurde im westfälischen Städtchen Volkmarsen geboren und wanderte nach 
seinem Studium zunächst in die Schweiz, wo er mit Schülern Pestalozzis in Ver-
bindung trat und die Hochschule in Zürich besuchte. Von 1837-1846 wirkte er als 
Lehrer in Hinterthur, zuletzt wieder in Zürich, von wo aus er mit Ludwig Uhland 
(1787-1862) und Jakob Grimm (1785-1863) in Verbindung trat. 1850, also noch zu 
Lebzeiten seiner beiden Mentoren, wurde Vernaleken nach Wien berufen und 
machte sich hier um die Reform des Schulwesens sowie um die Rezeption der 
Volksliteratur verdient. Hier erschienen auch seine Hauptwerke: „Alpensagen“ 
(1858), „Mythen und Bräuche des Volkes in Österreich“ (1859) und „Österreichi-
sche Kinder- und Hausmärchen“ (1864, 4. Aufl. als „Kinder- und Hausmärchen“ 
1900). Nach Jahren des pädagogischen und wissenschaftlichen Wirkens in Wien 
übersiedelte Vernaleken 1880 nach Graz, wo er weiter forschte und 1902 groß 
gefeiert wurde. 1907 verstarb er, 34 Jahre nach dem Tod seiner Frau, der letzten 
Nachfahrin von Ulrich Zwingli. Neben den genannten volksliterarischen Samm-
lungen ist auf eine Reihe interessanter sprach- und kulturwissenschaftlicher Wer-
ke hinzuweisen. Am Rande sei erwähnt, dass die Benennung der Wiener Ring-
straße auf Vernaleken zurück geht, weil er in einem Brief an die Wiener Zeitung 
darauf hinwies, es sei nicht angebracht, diese Straße, wie ursprünglich geplant 
mit Boulevard, also mit dem aus der Bezeichnung aus dem deutschen Bollwerk, 
einem Festungswerk zu benennen. 

Vernaleken wäre aufgrund seines weit gefächerten Forschens und Wirkens 
als Botschafter zwischen den Kulturen der Romantik bzw. des Nachwirkens ei-
ner romantischen Wissenschaftsauffassung in Österreich zu verstehen. Unter die-
sem Aspekt  macht es sich die Tagung zur Aufgabe, die Bedeutung Vernalekens 
für die Erforschung und Propagierung der österreichischen Volksliteratur sowie 
seines Anteils an der Erforschung der österreichischen Kulturgeschichte zu the-
matisieren. Besonderen Stellenwert soll dabei die Eigenart der österreichischen 
Märchen im Vergleich zu der Kanonisierung der Volksmärchen bei den Brüdern 
Grimm haben.

Mit den ReferentInnen Peter Ernst (Wien), Sabine Fuchs (Graz), Manfred Glau-
ninger (Wien), Christine Lötscher (Zürich), Claudia Pecher (Frankfurt/Main), Ernst 
Seibert (Wien) und Renate Seebauer (Wien) ist ein erster Rundumblick über das 
umfangreiche Schaffen Vernalekens und seine Schwerpunkte  nicht nur in der 
Sammlung von Sagen und Märchen, sondern auch in seinem Wirken als Schul-
reformer und als Sprachwissenschafter gegeben. Voran gestellt ist eine knappe 
thesenhafte Übersicht über die Chronologie der Sagenforschung in Österreich 
in drei Generationen, in der Vernaleken der ersten Generation angehört. In den 
Referaten konzentriert sich dann Claudia Pecher auf Motiv- und Stoffentspre-
chungen im Vergleich zischen Vernaleken und den Brüdern Grimm. Die drei fol-
genden Referate sind chronologisch den Stätten von Vernalekens Wirken zuge-
ordnet: Christine Lötscher untersucht die Zeit in Zürich, Renate Seebauer sein 
vor allem schulisches Engagement in Wien und Sabine Fuchs die späten Grazer 
Jahre. Die weiteren drei Referate sind thematisch orientiert: Peter Ernst behan-
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delt Vernaleken als Grammatiker, Manfred Glauninger seine sprachpflegerische 
bzw. -puristische Tendenz und Ernst Seibert schließlich die Märchensammlung im 
Hinblick auf ihr Fortwirken bis in die Gegenwart. Die Ausführungen sind durch 
kurze Abstracts in diesem Heft zusammen gefasst. Eine ausführliche Bibliogra-
phie sowie ein Bildteil mit Einblick in die wichtigsten Werke Vernalekens ergänzt 
die Vorschau auf die Tagung, die gleichzeitig auch als Begleitheft für die Ausstel-
lung gedacht ist.

Spätestens das eingangs erwähnte Opus von Michael Köhlmeier, „Märchen 
und Sagen aus Österreich“, ist also durch seine Originalität und gewiss auch 
Wirkmächtigkeit einerseits, andrerseits aber auch durch sein Verunklären der 
Wurzeln geradezu eine Herausforderung für die österreichische Germanistik, 
sich dem vergessenen Werk Vernalekens zu widmen. Was die Märchen als den 
populärsten Anteil an Vernalekens Schaffen betrifft, wäre ergänzend zu sagen, 
dass sie im Laufe des 20. Jahrhunderts, nicht zuletzt auch in der Zeit des Nati-
onalsozialismus immer wieder Aufnahme in Anthologien, allerdings auch Um-
arbeitungen mit sich gebracht haben. Bis in jüngste Zeit, etwa in den von den 
Kinderbuchautorinnen Friedl Hofbauer und Käthe Recheis neu gefassten Nacher-
zählungen war es allerdings immer üblich, im Impressum zumindest die Namen 
der Urheber, also etwa Branky, Franzisci, Freisauff, Haidinger, Heinzl, Kaiser, Ver-
naleken, Vonbun-Junghans, Zingerle und Ziska3 zu nennen. Die Köhlmeiersche 
Neufassung österreichischer Sagen und Märchen ist offenbar die erste jedenfalls 
namhafte Publikation dieser Art, die diese Tradition des sich Berufens als obsolet 
erklärt. Allenfalls wäre von postmodernen Märchen zu sprechen, vielmehr ist es 
aber einerseits eine den Zeitgeist gekonnt treffende, andrerseits aber doch retro-
spektive Ersatzliteratur, bei der das Wissen darum verloren geht, was hier eigent-
lich ersetzt worden ist. Gewiss können Literatur und Literaturwissenschaft  auch 
getrennte Wege gehen, gewiss ist aber auch das eine durch das andere nicht 
zu ersetzen. So gesehen versteht sich die Wiederentdeckung Vernalekens und 
mit ihm auch mancher anderer Wegbereiter und -begleiter einer österreichischen 
Märchen- und Sagentradition zumindest als eine Ergänzung zu einem vielleicht 
(wieder) neuen Literatursektor, der auch an eine junge Leserschaft adressiert ist 
und dem zu wünschen ist, dass er dort auch ankommt und damit eine sehr we-
sentliche Bereicherung des Lektüreangebotes darstellt.

Anmerkungen

1	  Michael Köhlmeier: Das Sonntagskind. 
Märchen und Sagen aus Österreich. Deuti-
cke, Wien 2011, S. 242.

2	  ebd., S. 303

3	  Österreichische Volksmärchen. Hrsg. von 
der Wiener Pädagogischen Gesellschaft. 
Wien, Deutscher Verlag für Jugend und 
Volk 1925, S. 77.
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Zeittafel 

Theodor Vernaleken 

Geburt in Volkmarsen 28.1.1812
Besuch des Lyzeums in Fulda 1830-1834
Lehrer in Winterthur an der Se-
kundarschule, zuletzt wieder in Zü-
rich; Verbindung mit Ludwig Uhland 
(1787-1862) und Jakob Grimm (1785-
1863)

1837-1846

1840 Deutsche Beispiel-Grammatik
1842 Himmelskunde oder mathe-

matische Geographie
Umzug nach Zürich, 1846 Das deutsche Volksepos
Redaktion der „Schweizerischen 
Blätter für Erziehung und Unter-
richt“. Öffentliche literaturhistori-
sche Vorträge und Beginn der Arbeit 
an seiner Deutschen Verskunst auf 
musikalischen Grundlagen und an 
seiner Beispiel-Grammatik. Beginn 
des Briefverkehrs mit Uhland und Ja-
cob Grimm sowie mit dem k.k. Minis-
terialrat Franz Exner in Wien

Ab 1846

1847 Die deutsche Verskunst
Mitreformer der Rechtschreibung 1848
Umzug nach Wien und Annahme der 
Professur am Wiener Polytechnikum. 
Im Unterrichtsministerium für die Or-
ganisation der Realschulen zustän-
dig und Verfasser von Sprach- und 
Lesebüchern für die Volksschulen. 
Übernahme der Lehrstelle für die 
deutsche Sprache am Schottenfeld. 
Lehrer für Literatur und Geschichte 
der Kronprinzessin Stephanie

1850

1851 Deutsche Lesestücke
Verstärkter  Einsatz in der Lehrerfort-
bildung, Mitbegründer der Lehrer-
fortbildungsschule in Wien

Ab 1855

1856 Formenlehre der deutschen 
Sprache
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1858 Alpensagen.  Volksüberliefe-
rungen aus der Schweiz, aus 
Vorarlberg, Kärnten, Steier-
mark, Salzburg, Ober- und 
Niederösterreich

1859 Mythen und Bräuche des Vol-
kes in Österreich, als Beitrag 
zur deutschen Mythologie, 
Volksdichtung und Sitten-
kunde

1861 Über die österreichischen Re-
alschulen und das  Erlernen 
fremder Sprachen

1864 Österreichische Kinder- und 
Hausmärchen

Teilnahme an den Beratungen über 
das Reichsgesetz über die Reorgani-
sation der Lehrerfortbildungsschulen

1866

1867 Deutsche Schulgrammatik
1868 Über den Volksschulunter-

richt
Bezirksschulinspektor 1869
Direktor der k.k.  Lehrerbildungsan-
stalt bei St. Anna in Wien und Mit-
glied der  Prüfungskommission für 
Volks- und Bürgerschulen

1870

Tod der Gattin 1873
1874 Die Anfänge der Unterrichts-

lehre und Volksschulkunde. 
Mit einer vorangehenden 
psychologischen Propädeutik

Eintritt in den Ruhestand und Verlei-
hung des Ritterkreuzes des Franz-Jo-
seph-Ordens. Zunächst Umzug nach 
Marburg an der Drau, danach nach 
Graz

1877

Großes Fest zu Ehren Vernalekens 80. 
Geburtstag. Eintritt in die evangeli-
sche Kirche

28.1.1892

1898 Die Zweige des deutschen 
Volkes in Mitteleuropa

1900 Deutsche Sprachrichtigkeiten 
und Spracherkenntnisse

Tod in Graz 29.2.1907
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Sagenforschung in Österreich im chronologischen 
Aufriss 1

Ernst Seibert

In der nicht selten sehr emotional diskutierten Frage, ob die österreichische Lite-
ratur im deutschen Sprachraum einen autochthonen Status für sich in Anspruch 
nehmen könne, bewegen sich die Argumente zumeist im Bereich der „hohen“ 
Literatur, deren Repräsentanten Eingang in die Literaturgeschichte gefunden 
haben. Ihnen steht das breite Spektrum der so genannten Volksliteratur gegen-
über, das seit A. Jolles mit dem Begriff „einfache Formen“ zusammengefasst 
wird, die jedoch in der Auseinandersetzung mit Fragen um den Begriff von Nati-
onalliteraturen bzw. mentalitätsgeschichtlicher Besonderheiten von nicht gerin-
gerer Bedeutung sind. L. Petzold verwies darauf, dass „die Theorien der Brüder 
Grimm eine starke ideologisch-politische Wirkung im Hinblick auf den Gedanken 
einer einheitlichen deutschen  Nation [hatten], die bis dahin nur als Zollverein 
bestand“. (Petzold 2002, 16) Dass es auch in Österreich ausgehend von der jo-
sephinischen Aufklärung eine sich ausweitende Sammlertätigkeit gegeben hat, 
ist sehr zu Unrecht in Vergessenheit geraten. Ihr Dasein im Schatten der Brüder 
Grimm erklärt sich wohl eben aus dieser anderen historischen Bedingtheit, ging 
es doch im Kaiserreich Österreich (seit 1804) nicht so sehr darum, die Sagen und 
Mythen zum Zweck eines höheren nationalen Mythos zu sammeln, sondern aus 
einem Interesse am Volksgut an sich.

Von den frühen Sagensammlungen, die Petzold als Vorläufer der Brüder Grimm 
anführt, ist die von Johann Gustav Büsching (1783-1829), Volkssagen, Märchen 
und Legenden, Leipzig 1812, die erste, die auch Österreich berücksichtigt. Die 
insgesamt 108 Texte seiner Sammlung stammen aus Schlesien, Böhmen, der Lau-
sitz, Sachsen, Thüringen, dem Harz und aus Österreich-Ungarn. Ein bisschen in 
Vergessenheit geraten ist der Umstand, dass die besonders von Jacob Grimm vor-
bereitete Sagenedition (nach den Kinder- und Hausmärchen, 1812/14) von An-
fang an mit Wien in Verbindung stand. Jacob Grimm reiste im September 1814 
im kurhessischen diplomatischen Dienst als Legationssekretär zum Wiener Kon-
gress und wurde durch Clemens Brentano in die später so benannte „Wollzeiler-
Gesellschaft“ eingeführt, einen Kreis von Buchhändlern, Dichtern, Literaten und 
Antiquaren, die sich nach der unweit des Stephansdomes gelegenen Wollzeile 
benannten und Volkspoesie sammelten (Petzold 2002, 31 ff. bzw. Schupp 1983); 
diese Sammlertätigkeit war ein ganz wesentlicher Nährboden für die Deutschen 
Sagen der Brüder Grimm, (Berlin 1816/1818).

Hinsichtlich Herkunft und Verbreitung von Stoffen, Themen und Motiven befin-
det man sich eben auf dem Gebiet der Sage auf sehr unsicherem Boden, nicht 
zuletzt auch in der Differenzierung poetologischer Unterscheidungen. Diese ter-
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minologischen Probleme beginnen schon damit, dass allein die Begriffe Märchen 
und Sage bisweilen schwer zu trennen sind, sowohl die Bestimmung der Begriffe 
selbst ist oft unklar als auch die Zuordnung zu den Sammlerpersönlichkeiten, die 
sich zumeist mit beiden und weiteren Gattungen parallel beschäftigten, und es 
mit poetologischen Trennungen nicht immer so genau nahmen.

Eine weitere Schwierigkeit, das Thema Sage und Sagenforschung zu struktu-
rieren, besteht darin, dass eben diese Gattung zwar auf den ersten Blick durch 
topographische Gebundenheit ausgewiesen ist, dass es also durchaus sinnvoll 
erscheint, etwa nach Bundesländern gesondert vom Burgenland bis Vorarlberg 
Sagen ortsbezogen zu katalogisieren, dass es aber auch und gerade in dieser 
Gattung sehr viele innerösterreichisch grenzüberschreitende Überschneidungen 
gibt und vor allem auch der Einfluss der Kronländer der Habsburgischen Monar-
chie mit zu berücksichtigen ist. Es erscheint daher eher angebracht, diesen Aufriss 
zunächst als ein chronologisches Vorhaben in Angriff zu nehmen. Dabei sind fürs 
erste drei Abschnitte zu unterscheiden, eine noch unter unmittelbarem Einfluss 
der Romantik stehende Generation, geprägt sowohl von J. G. Fichtes Nationen-
Begriff als auch von den Brüdern Grimm, aber auch von der Sammler-Tätigkeit 
des Erzherzogs Johann, eine zweite Generation in der postromantischen Zeit, 
fallweise mit einem Naheverhältnis zu Richard Wagner aber auch zu großdeut-
schem Gedankengut und eine dritte Generation mit einem wieder verstärkten 
wissenschaftlich-philologischen Hintergrund.

Erste Generation

Zur ersten Generation der österreichischen Sagen- (und Märchen-) Forscher sind 
die im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts geborenen Zeitgenossen der Romantik 
zu zählen, allen voran zwei Persönlichkeiten, die insbesondere mit der Steier-
mark verbunden waren: Johann Gabriel Seidl (1804-1875) und der schon wie-
der um eine Generation jüngere Karl Weinhold (1823-1901); beide sind auch mit 
einer für das Interesse an Sagen und Sagenforschung bedeutenden österreichi-
schen Persönlichkeit verbunden, mit dem Erzherzog Johann. Der vor allem als 
Lyriker bekannte Gelehrte, Sammler und Dichter J. G. Seidl ist in Wien geboren, 
war Gymnasialprofessor in Cilli, ab 1840 durch viele Jahre hindurch Kustos am 
kaiserlichen Münz- und Antikenkabinett und Hofschatzmeister, seit 1848 korre-
spondierendes Mitglied der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Mitbe-
gründer der „Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien“ (1850 ff.) und wur-
de 1871 mit dem Titel eines Hofrats ausgezeichnet. Seine Gedichte wurden von 
Schubert, Schumann und Löwe vertont, unter anderem verfasste er auch den Text 
zur Volkshymne von J. Haydn, Gott erhalte. Neben zahlreichen Erzählungen, No-
vellen, Dichtungen und Schauspielen (teils in Mundart) gibt es von ihm die Sagen 
und Geschichten aus Steiermark (1905) sowie eine Reihe von topographischen 
Schriften, z. B. Wanderungen in Steyermark und Tirol (1840).  Der Germanist und 
Volkskundler Karl Weinhold stammte aus Reichenbach in Schlesien, hatte bei den 
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Brüdern Grimm studiert und war zunächst Professor in Breslau und in Krakau be-
vor er 1851 nach Graz berufen wurde, wo er mit Erzherzog Johann in Berührung 
kam. Hier regte er den „Historischen Verein für Steiermark“ zur Sammlung der 
steirischen Volkslieder und Volksreime an. 

Im Alter zwischen diesen beiden stehend ist eine für die österreichische Sa-
gen- und Märchenforschung wohl besonders wichtige und zu Unrecht in Ver-
gessenheit geratene Persönlichkeit zu nennen, ein weiterer Immigrant, der aus 
Volkmarsen in Hessen stammende Theodor Vernaleken (1812-1907), der mit den 
Brüdern Grimm und mit Ludwig Uhland in Verbindung stand, ab 1850 in Wien 
und ab 1877 in Graz als Pädagoge, Folklorist und Germanist wirkte. Bereits 1858 
erschienen seine Alpensagen, 1859 die Mythen und Bräuche des Volkes in Öster-
reich, 1864 die Österreichischen Kinder- und Hausmärchen und 1873 die Spiele 
und Reime der Kinder in Österreich. Mit diesen drei Persönlichkeiten, deren Wir-
ken einen gemeinsamen Schwerpunkt in der Steiermark hat, jedoch weit über 
die Grenzen dieses Landes hinaus reicht, zeichnen sich die ersten Konturen einer 
genuin österreichischen Sagenforschung ab. 

Aus ihrer Generation sind noch drei weitere Sammler aus dem Westen Öster-
reichs hervorzuheben, Franz Josef Vonbun (1824-1870) und Ignaz Vinzenz Zin-
gerle (1825-1892) zusammen mit seinem Bruder Joseph Zingerle (1831-1891). 
F. J. Vonbun entstammte einer bergbäuerlichen Walserfamilie in Laaz bei Nüzi-
ders in Vorarlberg, studierte Medizin und war Folklorist, Sammler volksmäßiger 
Überlieferungen und Mundartdichter. Ebenso wie Zingerle wurde er während 
seiner Studien in Innsbruck von der zeitgenössischen Mythologie, nicht zuletzt 
von den Veröffentlichungen Karl Simrocks angeregt. Vonbun trat unter anderem 
mit den Brüdern Grimm und mit Johann Wilhelm Wolf in briefliche bzw. persön-
liche Verbindung, die seine Sammlertätigkeit in den bisher kaum bearbeiteten 
Gebirgslandschaften von Vorarlberg und von Liechtenstein sehr schätzten. Noch 
als Medizinstudent gab Vonbun 1847 die Volkssagen aus Vorarlberg (in Mundart) 
heraus, die mehrfach in erweiterten Auflagen erschienen und durch den in Tirol 
wirkenden Literarhistoriker und Volkskundler Hermann Sander (1840-1919) wei-
tergeführt wurden. Der in Meran (Südtirol) geborene Ignaz Vinzenz Zingerle, Ed-
ler von Summersburg, gilt als der große Tiroler Germanist dieser Zeit, war Gymna-
siallehrer und ab 1858 Leiter der Universitätsbibliothek sowie ab 1859 Professor 
der deutschen Philologie an der Universität in Innsbruck. Unter anderem hat er 
1850 die mit seinem Bruder Joseph Zingerle gesammelten Sagen aus Tirol, 1854 
die Kinder- und Hausmärchen aus Tirol und 1868/1873 Das deutsche Kinderspiel 
im Mittelalter herausgegeben.

Zweite Generation

Zwischen dieser Generation der noch in der Zeit der Romantik bzw. noch vor der 
Juli-Revolution 1830 Geborenen und der nächsten liegt eine gewisse zeitliche 
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aber auch gesinnungsmäßige Zäsur. Eine besondere und bedenkliche Facette in 
dieser zweiten Generation ist das Wirken und die Tätigkeit des im Jahr der März-
Revolution in Wien geborenen Erzählers und Dramatikers Guido List (1848-1919), 
der als Kaufmann und Sekretär des Österreichischen Alpenvereins dem Kreis der 
„Iduna“ angehörte, einer konservativen Wiener Dichter-, Schriftsteller- und Kriti-
kervereinigung (1891-1904), die in Opposition sowohl zum Naturalismus als auch 
zu Jung-Wien stand und der etwa auch Richard von Kralik angehörte. Wie viele 
seiner Zeitgenossen stark angeregt von den Musikdramen Richard Wagners wid-
mete sich Guido List, der weder Sammler noch Forscher war, den Bestrebungen 
zu einer Neuwertung und Wiederbelebung des germanischen Altertums und der 
altgermanischen Religion; als Liebhaber der Sagenstoffe glaubte er, die Stoffe der 
germanischen Sagenwelt auf österreichischem Boden wiederzufinden. Ähnlich 
wie die etwas jüngeren Franz X. Kiessling (1859-1940) und Willibald Leeb (1861-
1926) versuchte er, die verschiedenen sagenumwobenen Denkmale in der öster-
reichischen Landschaft mit germanischen Göttersagen in Verbindung zu bringen, 
so etwa das Agnesbründl am Hermannskogel, den Venusberg bei Traismauer, die 
hundsköpfige Schlossfrau auf der Schallaburg, den Zenostein im Dunkelsteiner 
Wald, die Hl. Coruna im Wienerwald u.a.m. Franz X. Kiessling war ursprünglich 
Techniker, zog sich aber krankheitsbedingt ins Privatleben zurück und widme-
te sich seinen urgeschichtlichen und volkskundlichen Forschungen insbesondere 
im Waldviertel. Ganz im Banne der deutschnationalen Politik und als führender 
Vertreter des Deutschen Turnerbundes lebte er seit 1884 in der Umgebung von 
Drosendorf und gab seine Forschungen unter dem Titel „Eine Studie mit Bezug-
nahme auf die Müthe [!], sowie auf die Meinung und Sage des Volkes“ heraus. 
Sowohl diese als auch andere sagen- und märchenkundliche Schriften Kiesslings 
sind durch den stark zeitgebundenen Kommentar belastet. Von Willibald Leeb, 
Benediktiner des Klosters Göttweig und Sagenforscher, erschienen 1892 Die Sa-
gen Niederösterreichs.

Vier weitere Persönlichkeiten dieser Generation repräsentieren wieder den Süd-
osten, den Süden und den Westen Österreichs, Alois Menghin (1856-1918, Karl 
Reiterer (1860-1934), Julius Richard (Ordensname: Romuals) Pramberger (1877-
1956) und Karl von Spieß/Spiehs (1880-1957). Alois Menghin war Bürgerschuldi-
rektor in Meran, Jugendschriftsteller und als Konservativer politisch tätig; von 
ihm stammt die Sagensammlung Aus dem deutschen Südtirol (1884). Der Erzäh-
ler und Volkskundler Karl Reiterer ist in Graz geboren und war dort Schuldirek-
tor. In der Nachfolge von Peter Rosegger aber auch durch die wissenschaftliche 
Volkskunde um die Jahrhundertwende beeinflusst hat er, vorwiegend im ober-
steirischen Ennsgebiet tätig, Sagen und Volksbräuche zu sammeln begonnen und 
seine Aufsätze in Zeitschriften und kleinen Büchern veröffentlicht, vieles davon 
in der Zeitschrift für österreichische Volkskunde. Der Benediktiner J. R. Pramber-
ger verkörpert einen neuen Typus des volkskundlichen Schriftstellers, indem er 
Volksliteratur mit Jugendliteratur verbindet. Neben Burgsagen aus der Steier-
mark (1937) und Märchen aus der Steiermark (1946) schrieb er auch historische 
Jugendbücher wie Die Lambertuszelle (1907) zur Geschichte von St. Lambrecht 
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und Marienminne (1910) zu der von dort aus erfolgten Gründung von Mariazell. 
Mit Karl von Spiehs, dem Mythologen der Märchen- und Sagenforschung, gebo-
ren in Wien und dann in Innsbruck tätig, schließt sich der Kreis dieser Generation 
wieder insofern, als er wie Guido List und viele andere unter dem Eindruck des 
Germanenbildes Richard Wagners stand und nachhaltig von großdeutschem Ge-
dankengut beeinflusst war.

In dieser zweiten Phase der Beschäftigung mit der Sage ist also mehrfach eine 
Funktionalisierung der Gattung mit politisch konservativen Zielsetzungen zu ver-
zeichnen bzw. wie im Falle von Alois Menghin und J. R. Pramberger eine pädago-
gische Funktionalisierung; wenn das Märchen zum Archetypus der Kinderlitera-
tur geworden ist, so die Sage zu dem der Jugendliteratur.

Dritte Generation

Selbstverständlich kann die hier vorgenommene Periodisierung nur eine sehr 
grobe Perspektive zur Entwicklung der Sagenforschung darstellen, die weiterer 
Differenzierungen bedarf. Das gilt insbesondere für den dritten Abschnitt, der 
damit beginnt, dass mit dem Zerfall der Monarchie, für Österreich der Zerfall 
eines Vielvölkerstaates, der Begriff des Volkes und der Volksliteratur in ein neues 
semantisches Umfeld gerät. Volk als Begriff mit den Konnotationen einer mon-
archischen Ordnung, bzw. einer vorindustriellen, wenn nicht feudalen oder ar-
chaischen Gesellschaftsordnung wird nun zunehmend assoziiert mit dem Nimbus 
des Vormodernen, des Gegenmodernen, des längst Überwundenen, das allenfalls 
als Frühstadium gesellschaftlicher Entwicklung bzw. als kindliche oder jugendli-
che Bewusstseinsstufe wahrzunehmen ist. Eine Bezeichnung wie die des in den 
1920er Jahren aufblühenden „Verlags für Jugend und Volk“ bringt diese Relati-
vierung des Volksbegriffes mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck.

Zum einen gelangt nun die Sage in das Feld der Pädagogik, wird als Jugendlite-
ratur zum probaten Mittel eines letzten Verweilens in einer anderen Zeit bzw. 
einer noch mythischen Zeitlosigkeit vor dem endgültigen Eintritt ins zeitbedingte 
moderne Erwachsenenleben. Zum anderen erlangt die Sage erneutes und ver-
tieftes wissenschaftliches Interesse und werden besonders Gewährsleute inter-
essant, also jene, die noch imstande sind, authentisch erzählend die Welt der 
Sagen und Märchen in eine neue Gegenwart herüberzuretten. Ein besonderer 
Fall eines solchen Gewährsmannes war der in Ödenburg als Straßenkehrer tätige 
Märchenerzähler Tobias Kern (1881-1912), über den der Sammler und Aufzeich-
ner Johann Reinhold Bünker (1863-1914) berichtet. Bünker war zuerst in Kärnten 
und in der Steiermark als Lehrer tätig; in Ödenburg begann er als Oberkustos 
des Stadtmuseums seine Untersuchungen über die Heanzen und weitere Studien, 
namentlich über Bauernhäuser in Kärnten, Steiermark, Salzburg und Tirol. Dort 
traf er auf Tobias Kern, der immer wieder im Grenzgebiet von Niederösterreich 
und dem damaligen Westungarn herumwanderte und als Hilfsarbeiter von Ar-



libri liberorum Sonderheft/2012 13

Sagenforschung in Österreich im chronologischen Aufriss 1

beitskollegen Schwänke und Märchen hörte, die er, oft erweitert und bereichert, 
wieder erzählte. Zwischen 1894 und 1906 zeichnete Bünker über hundert sol-
che Erzählungen auf und brachte diese 1906 als Schwänke, Sagen und Märchen 
in heanzischer Mundart mit Unterstützung der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften als Buch in Leipzig heraus. 1929 hat Max Mell eine Übertragung 
einiger der schwer lesbaren Texte in Hochdeutsche vorgenommen. 

Dieser besondere Fall einer erneuten wissenschaftlichen Befassung mit Volks-
erzählungen sei noch durch zwei weitere Beispiele neuerer Sagenforschung 
ergänzt: Georg Grabner (1882-1957) war der Hauptvertreter der Volkskunde in 
Kärnten. Er studierte Germanistik in Leipzig und war Landesschulinspektor in 
Kärnten. Als Sammler stützte er sich auf die früheren Arbeiten von Franz Franzis-
ci (1825-1920), dem Begründer der Kärntner Volkskunde und Rudolf Franz Wai-
zer (1842-1897), die er wissenschaftlich zu vertiefen trachtete. 1914 erschienen 
die Sagen aus Kärnten, eine der wichtigsten alpenländischen Sagensammlungen 
und 1938 eine erweiterte Fassung Sagen und Märchen aus Kärnten. Ein bedeu-
tender Vertreter der Volkskunde auf dem Weg zur akademischen Wissenschaft 
war der Historiker und Indogermanist Viktor von Geramb (1884-1958), zunächst 
am Steiermärkischen Landesmuseum Joanneum tätig, habilitierte er sich 1924 
mit einer „Kulturgeschichte der Rauchstuben“ und arbeitete mit dem Wiener 
Volkskundler Konrad Mautner (1880-1924) zusammen. 1946 erschienen seine 
Kinder- und Hausmärchen aus der Steiermark mit märchenkundlichen Anmer-
kungen. Geramb befasste sich auch mit verschiedenen Sagenuntersuchungen, z. 
B. über Die verwunschene Pfarrerköchin (1948).

Dass etwa Viktor von Geramb und manche andere der hier genannten Märchen- 
und Sagensammler und -forscher allenfalls noch lexikalisch erfasst, jedoch de fac-
to aus dem kulturellen Gedächtnis entschwunden sind, macht in schmerzlicher 
Weise erkennbar, dass diese Literaturgattung sehr zu Unrecht aus dem Blickfeld 
des öffentlichen Interesses abgerückt ist. Eine Wiederentdeckung dieser beson-
deren Facette des kulturellen Erbes einer Nation, eines Volkes über die Begren-
zungen des Nationalismus und der Volkserziehung hinaus müsste als überaus 
spannende Bereicherung begrüßt werden auch und gerade weil sie nicht sehr 
zeitgemäß erscheint.
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1	 Der folgende Beitrag ist eine leicht ver-
änderte Fassung der Erstveröffentlichung 
in: Magische Orte. Wiener Sagen und 

Mythen. Hrsg. von Reingard Witzmann. 
Wien Museum, Hermesvilla, Wien 2004, S. 
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Die Märchen der Brüder Grimm als Modell 
literarischen Erinnerns für Theodor Vernaleken

Claudia Pecher

Theodor Vernaleken veröffentlichte von 1858 bis 1864 drei umfassende Sammel-
bände mit Märchen, Mythen und Sagen aus Österreich, der Schweiz, Böhmen 
und Mähren. Die Kinder- und Hausmärchen, dem Volke treu erzählt (Wien 1864) 
folgen mit rund 60 Erzählungen dem Grimm’schen Vorbild. So waren 1825 die 
sogenannte „Kleine Ausgabe“ mit rund 50 Märchen und 1857 die Ausgabe letz-
ter Hand vor allem unter Federführung von Wilhelm Grimm erschienen. Wilhelm 
Grimms Märchen-Verständnis ist es, welches letztlich die Gattung „Grimm“ (A. 
Jolles) formiert und auf Vernalekens Märchen-Begriff Einfluss nimmt. Neben 
Motiv- und Stoffentsprechungen sind Ähnlichkeiten zum Grimm’schen Erzähl-
stil zu beobachten: das Moment des Wunderbaren bildet dabei einen ebenso 
interessanten Funktionsträger wie das „Herausfallen aus der Zeit“ (H. Rölleke), 
was der Erzähleinheit dient. Mit Blick auf den kindlichen Rezipienten des 19. 
Jahrhunderts übernehmen insbesondere auch die Natur- und Tierwelt wichtige 
literarische Referenzfunktionen, die nicht allein auf die Naturpoesie verweisen, 
sondern auch den Rückbezug auf Mythologie, Heldenepos und Tierfabel ermög-
lichen. Letztlich gilt es, das Verständnis von Mündlichkeit und das Konzept des 
Erinnerns in den Märchen Vernalekens zu hinterfragen und in die Nachfolge des 
Grimm’schen Vorläufermodells einzuordnen. 
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Theodor Vernalekens Zürcher Jahre

Christine Lötscher

Bevor Theodor Vernaleken nach Wien berufen wurde, verbrachte er – von 1836 
bis 1850 – entscheidende Jahre in Zürich und Umgebung. Während liberale und 
konservative Kräfte um die Macht in der Limmatstadt rangen, verkehrte Verna-
leken im Kreis von Pestalozzis Schülern – einer der einflussreichsten war der da-
malige Seminardirektor in Küsnacht, Ignaz Thomas Scherr, der das Zürcher Volks-
schulwesen unter massiven Konflikten mit Kirche und Konservativen reformierte. 
Beim sogenannten Zürichputsch 1839, als die liberale Regierung von reaktio-
nären Kräften gestürzt wurde, fiel er dem politischen Umsturz zum Opfer und 
wurde entlassen. Die Prinzipien seiner Schulreform, auf der Basis von Pestalozzis 
Pädagogik entstanden, fasste er wie folgt zusammen: „Ich wollte die Volksschule 
zu einer freien, selbständigen Anstalt erheben, dafür straft mich der Hass vieler 
Geistlicher. Ich wollte eine Volksschule, aus der ein edles, vernünftiges Volk her-
vorgeht, darum hassen mich die Aristokraten. Ich wollte auch dem ärmsten Kind 
den Weg der Schule und einer heiteren Jugend verschaffen, darum verfolgt mich 
der Eigennutz mancher Fabrikherren und die Rohheit gewissenloser Eltern.“ Das 
Zitat zeigt geradezu paradigmatisch, welche grundlegenden gesellschaftlichen 
Entwicklungen anhand der Schulreform zur Debatte standen. Als Sekundarlehrer 
und als Herausgeber einer Lehrerzeitschrift setzte sich Vernaleken intensiv mit 
diesen pädagogischen Strömungen und dem Kampf um eine Schulreform ausei-
nander.

Der Blick auf diesen Lebensabschnitt Vernalekens soll ein mentalitätsge-
schichtliches Bild Zürichs zwischen 1836 und 1850 zeichnen und die pädagogisch-
politischen Debatten, die in der Zeit geführt wurden, herausarbeiten. Dadurch 
soll deutlich werden, inwiefern Vernalekens Denken und seine Haltung ge-
genüber der Schule sowie sein Engagement für die Volkspoesie im politischen 
„Thinktank“, der Zürich Mitte des 19. Jahrhunderts war, eine Prägung erfuhr.

Theodor Vernaleken in Wien – Lehrer, 
Lehrerbildner und pädagogischer Schriftsteller

Renate Seebauer

Der Beitrag umreißt kurz die Situation des Schulwesens und der Lehrerbildung 
um 1850 in Wien und skizziert Vernalekens Tätigkeit im Rahmen der Lehrerfort-
bildung, womit er bereits Maßnahmen vorweg nimmt, wie sie erst nach dem 
Reichsvolksschulgesetz des Jahres 1869 (RVG) aufgebaut werden sollten. Als ers-
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ter Direktor der neu geschaffenen Lehrerbildungsanstalt in Wien entwirft er u.a. 
eine Didaktik der Lehrerbildung, in welcher der Persönlichkeit des Lehrers beson-
dere Beachtung zukommt. 

In seiner 90-seitigen Schrift – Über den Volksunterricht – legt er noch vor Inkraft-
treten des RVG seine Grundlinien zum erneuerten Aufbau der deutschen Volks-
schule in Österreich (Wien 1868) dar. Darin thematisiert er u.a. den Lehrberuf, 
die Lehrerbildung, die „Lehrkunst“ sowie die Pädagogien, die im Jahr 1869 die 
Bezeichnung LehrerInnenbildungsanstalten erhalten.

Am 1. März 1870 übernimmt Vernaleken die Leitung der alten Präparandie 
zu St. Anna (fortan Lehrerbildungsanstalt), um sie im Sinne des Reichsvolksschul-
gesetzes umzugestalten. Da es an geeigneten Lehrbüchern für die pädagogisch-
theoretische Ausbildung der Zöglinge mangelt, verfasst er die Hauptgrundsätze 
aus der allgemeinen Unterrichtslehre (Wien 1871), gleichsam ein Lehrbuch, das – 
mit heutigen Worten – als eine knappe Einführung in die allgemeine Didaktik, in 
die Elementarmethodik, in die Pädagogische Psychologie und in die Erziehungs-
wissenschaft bezeichnet werden kann.

Sein Erster Jahresbericht von der k.k. Lehrerbildungsanstalt bei St. Anna in 
Wien (Wien 1871) gibt – neben einem kurzen Überblick über die Geschichte der 
Institution – Informationen zum Lehrkörper, zu den Zöglingen sowie zu den The-
men der schriftlichen Reifeprüfung. Vernaleken selbst unterrichtet die Fächer 
Unterrichtslehre sowie Grammatik und Literatur; für den „unobligaten Klavier-
Unterricht“ und die „Harmonielehre“ wird kein geringerer als Anton Bruckner 
(Professor am Konservatorium) genannt.

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass Vernaleken (gemeinsam mit M. A. Becker) 
bei der Gründung des Österreichischen Schulboten im Jahr 1850 Pate stand (seit 
1946 Erziehung und Unterricht, Österreichische Pädagogische Zeitschrift).

Die Zeitschrift verfolgte das Ziel – mit Unterstützung von Unterrichtsminister 
Leo Thun – die Reformen des Volksschulwesens und die Reform der Rechtschrei-
bung verteidigen zu können.

Selbst nach Eintritt in den Ruhestand (1. April 1877) verfasst Vernaleken zahl-
reiche Abhandlungen für den Österreichischen Schulboten.
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Theodor Vernaleken – aktiv im Ruhestand

Sabine Fuchs

Nachdem Theodor Vernaleken seine berufliche Laufbahn in der LehrerInnenaus-
bildung beendet hatte, zog er zunächst nach Marburg (Maribor). Dort – so be-
schreibt es Mucius Camuzzi in seiner gedruckten Festrede zum 80. Geburtstag 
– trat er in regen Diskurs mit Ferdinand Gregor, Freiherr von Rast (12.08.1808 in 
Wien – 20.03.1889), der nicht nur als Mitglied des Gemeinderates und als Schulrat 
tätig war, sondern auch unter dem Pseudonym Ferdinand Hilarius Lyrik z. B. in 
Roseggers Heimgarten publizierte. 

Ab 1880 verbrachte Vernaleken seine letzten Jahre in Graz, in denen er weiter 
forschte und zu allen seinen „Lebensthemen“, wie Märchen, Namen, Lehrer(aus)
bildung u.a. im Pädagogium, Österreichischen Schulboten, im Heimgarten, in der 
Zeitschrift für Österreichische Volkskunde und in der Grazer Pädagogischen Zeit-
schrift publizierte. Neben seinen Aufsätzen publizierte er auch zu den deutschen 
Völkern (Die Zweige des deutschen Volkes in Mitteleuropa 1898) und zu lokalen 
Familiennamen (Einige deutsche Grazer Familiennamen 1899).

In Graz wurde Theodor Vernaleken besonders als Pädagoge und Sprachforscher 
wahrgenommen und öffentlich zu seinem 80. Geburtstag geehrt. Seine liberale 
Haltung in der Entwicklung der Lehrerausbildung fand zwar Anerkennung, aber 
seine Konvertierung (erstmals zu seiner Berufung nach Österreich zum Katholi-
zismus, dann in Graz wieder zum Calvinismus) bleibt unerwähnt. Aber dies und 
seine – auch in den Lesebüchern – zu erkennende liberale und der katholischen 
Kirche gegenüber kritische Haltung, z.B. das Konkordat von 1855 betreffend, 
könnte eine andauernde Anerkennung erschwert haben.
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Theodor Vernaleken als Grammatiker

Peter Ernst

Die großen, auch heute noch forschungsgeschichtlich relevanten historischen 
Grammatiken des Deutschen beginnen bekanntlich mit dem ersten Band der 
Deutschen Grammatik von Jacob Grimm (1819, 2. Aufl. 1822). Dieses Werk beein-
flusste Grimms eigene und nachfolgende Generationen in ungeahnten Ausma-
ßen. Auch Theodor Vernaleken (1812-1907) bezeichnete sich als Bewunderer und 
Freund Jacob Grimms. Er verfasste mehrere Werke zur deutschen Sprache: 

•	 Deutsche Beispiel-Grammatik (1850)
•	 Leitfaden für deutsche Sprach- und Litteraturkunde (1850)
•	 Formenlehre der deutschen Sprache (1858)
•	 Syntax, 2 Bände, (1861/63)

Von diesen Werken sind die ersten drei primär didaktischen Zielen gewidmet – 
Vernaleken war als Schulmann in der Habsburgermonarchie tätig. Das ehrgeizige 
Ziel seiner Syntax hingegen war es, den von Grimm nicht mehr realisierten Syn-
tax-Teil seiner vierbändigen Grammatik nachzuliefern – ein Vorhaben, das er mit 
späteren Grammatikern wie Wilhelm Willmanns und Oskar Erdmann teilte. Dabei 
ging Vernaleken ganz im Sinn Grimms vor und geht bei seinen syntaktischen 
Überlegungen von Wortarten und Flexionsformen aus. Die von Karl Ferdinand 
Becker und anderen bereits 30 Jahre zuvor entwickelte Satzgliedlehre ignoriert 
er völlig. Aus der Perspektive der nächsten großen wissenschaftlichen Gramma-
tikwelle der Junggrammatiker (Hermann Paul, Otto Behaghel) zu Ende des 19. 
Jahrhunderts musste er daher restlos antiquiert erscheinen. Aber auch auf schul-
grammatische Richtung seiner Zeit etwa eines Friedrich Bauer oder Konrad Du-
den übte er solcherart überhaupt keinen Einfluss aus. Das mag einer der Gründe 
sein, warum er auch aus heutiger Sicht als Grammatiker eher unbeachtet bleibt 
– vielleicht hatte er sich zwischen zu viele Stühle gesetzt. Sein Verdienst um die 
Grammatikforschung des 19. Jahrhunderts bleibt aber bestehen und muss noch 
mehr hervorgehoben werden.
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Theodor Vernaleken als Grammatiker

Peter Ernst

Die großen, auch heute noch forschungsgeschichtlich relevanten historischen 
Grammatiken des Deutschen beginnen bekanntlich mit dem ersten Band der 
Deutschen Grammatik von Jacob Grimm (1819, 2. Aufl. 1822). Dieses Werk beein-
flusste Grimms eigene und nachfolgende Generationen in ungeahnten Ausma-
ßen. Auch Theodor Vernaleken (1812-1907) bezeichnete sich als Bewunderer und 
Freund Jacob Grimms. Er verfasste mehrere Werke zur deutschen Sprache: 

•	 Deutsche Beispiel-Grammatik (1850)
•	 Leitfaden für deutsche Sprach- und Litteraturkunde (1850)
•	 Formenlehre der deutschen Sprache (1858)
•	 Syntax, 2 Bände, (1861/63)

Von diesen Werken sind die ersten drei primär didaktischen Zielen gewidmet – 
Vernaleken war als Schulmann in der Habsburgermonarchie tätig. Das ehrgeizige 
Ziel seiner Syntax hingegen war es, den von Grimm nicht mehr realisierten Syn-
tax-Teil seiner vierbändigen Grammatik nachzuliefern – ein Vorhaben, das er mit 
späteren Grammatikern wie Wilhelm Willmanns und Oskar Erdmann teilte. Dabei 
ging Vernaleken ganz im Sinn Grimms vor und geht bei seinen syntaktischen 
Überlegungen von Wortarten und Flexionsformen aus. Die von Karl Ferdinand 
Becker und anderen bereits 30 Jahre zuvor entwickelte Satzgliedlehre ignoriert 
er völlig. Aus der Perspektive der nächsten großen wissenschaftlichen Gramma-
tikwelle der Junggrammatiker (Hermann Paul, Otto Behaghel) zu Ende des 19. 
Jahrhunderts musste er daher restlos antiquiert erscheinen. Aber auch auf schul-
grammatische Richtung seiner Zeit etwa eines Friedrich Bauer oder Konrad Du-
den übte er solcherart überhaupt keinen Einfluss aus. Das mag einer der Gründe 
sein, warum er auch aus heutiger Sicht als Grammatiker eher unbeachtet bleibt 
– vielleicht hatte er sich zwischen zu viele Stühle gesetzt. Sein Verdienst um die 
Grammatikforschung des 19. Jahrhunderts bleibt aber bestehen und muss noch 
mehr hervorgehoben werden.

„Deutsche Sprachrichtigkeiten“ und „brauchbare 
Fremdwörter“: Vernaleken und der Sprachpurismus

Manfred Glauninger

Die Biographie Theodor Vernalekens und der entsprechende sozio- respektive 
wissenschaftshistorische Kontext lassen eine Auseinandersetzung mit der Frage, 
inwieweit bzw. in welcher (ideologischen) Ausprägung sich sprachpuristische As-
pekte in seinem Werk niederschlagen, besonders reizvoll erscheinen. Vor dem 
jahrzehntelangen Wirken als „Schulmann“ im habsburgischen Österreich ver-
brachte Vernaleken seine Kindheit und Jugend in Westfalen sowie mehrere Stu-
dien- und Berufsjahre in der Schweiz. Sein sprachwissenschaftlich-philologisches 
Credo und Selbstverständnis fußte maßgeblich auf der spezifisch histori(sti)schen 
Perspektivierung Jacob Grimms, und nicht zuletzt war Vernaleken Mitglied im 
Allgemeinen Deutschen Sprachverein. 

Vor diesem Hintergrund sollen „sprachpflegerische“ bzw. -puristische Tenden-
zen Vernalekens thematisiert und diskutiert werden, und zwar sowohl im Hin-
blick auf seine Haltung zum Kontakt zwischen Deutsch und anderen Sprachen 
als auch zur genuin innersprachlichen (varietätenspezifischen) Heterogenität 
des Deutschen. Dabei steht insbesondere sein 1900 in Wien erschienenes Werk 
Deutsche Sprachrichtigkeiten und Spracherkenntnisse. Zweifelhafte Fälle, unsi-
chere Begriffe, deutsche Personennamen und brauchbare Fremdwörter im Fokus 
der Betrachtung. In dieser Veröffentlichung tritt unter anderem jene – in der 
Nachfolge Grimms zuweilen historistisch bzw. historisierend etymologisierende 
sowie pseudo-utilitaristisch argumentierende – Stoßrichtung Vernalekens zuta-
ge, die beispielsweise auch dessen Ablehnung der Bezeichnung Boulevard für die 
Wiener Ringstraße charakterisiert. Darüber hinaus schlägt sich in der genannten 
Publikation seine Einstellung zu Austriazismen im deutschen Wortschatz nieder.

Es würde freilich erheblich zu kurz greifen und der Persönlichkeit Vernalekens 
keinesfalls gerecht werden, wenn man ihn auf die Rolle des typischerweise 
deutschnational inspirierten, bildungsbürgerlich-elitär agitierenden Sprachpu-
risten reduzieren wollte. Vielmehr lassen sich gerade an seinem Beispiel ausge-
wählte Facetten des schillernden, seit langer Zeit ungebrochen und vielfältig in 
Erscheinung tretenden Phänomens des Sprach- und Varietätenpurismus im Rah-
men einer modernen soziolinguistischen Herangehensweise differenzierter ana-
lysieren und somit fundierter verstehen.
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Kinder- und Hausmärchen aus Österreich

Ernst Seibert

Die Tochter einer mächtigen Königin wird durch teuflische Macht entführt, und 
es wird ihr prophezeit, dass ein mutiger Jüngling, der sich in die Unterwelt wagt, 
sie und zwei weitere Prinzessinnen befreien werde. Mit Hilfe einer Rute, dann 
eines Stäbchens, die er von einer alten hässlichen Frau als Gabe erhält, vermag er 
die wilden Tiere, die am Eingang der Unterwelt stehen, zu bändigen. Unterwegs 
begegnet er einem Vogelwesen und eine weitere Gabe soll ihn von zwei Schlan-
gen schützen, die ihn bedrohen. Als er wohlbehalten erstmals die drei gefange-
nen Prinzessinnen sieht, sind diese über sein Erscheinen sehr erstaunt. Von einem 
Wasserzauber ist noch die Rede, von Blitz und Donner, davon dass sich die alte 
Frau in ein junges Mädchen verwandelt und schließlich von der Befreiung der 
Prinzessin, die zu ihren Eltern zurück geführt wird, wo man schließlich heiratet.

Was hier an Mozarts Zauberflöte denken lässt, ist die etwas geraffte Wiedergabe 
eines der 60 Märchen (KHM/Ö 24), die Theodor Vernaleken in österreichischen 
Landen gesammelt und erstmals 1864 in Wien veröffentlicht hat, ohne in seinen 
Kommentaren auf Ähnlichkeiten mit Schikaneders Libretto zu verweisen, die ihm 
wohl nicht bewusst waren. Dass die Kinder- und Hausmärchen aus Österreich, die 
noch viele andere erstaunlich bekannt anmutende Motive enthalten, in der For-
schung bis heute kaum präsent sind, mag befremdlich erscheinen, ist aber auch 
eine Widerspiegelung der Asymmetrie, in der sich österreichische und deutsche 
Literatur an sich und insbesondere die populäre Märchen-Literatur befinden.

Der 200ste Geburtstag Vernalekens, der mit dem 200sten Geburtstag der 
Grimm’schen Kinder- und Hausmärchen zusammenfällt, ist Anlass, sich diesem 
Fundus zumindest exemplarisch zu widmen und Überlegungen zu ihrer doch 
bis in die Gegenwart wirkenden langen Tradierung (Michael Köhlmeier), aber 
auch Vermutungen über die mangelnde wissenschaftliche Befassung mit diesem 
durchaus identitätsstiftenden literarischen Sektor nachzugehen. Nicht zuletzt ist 
diese Literatur auch als ein Teilbereich vergessener Kinderliteratur zu verstehen, 
deren Anteil am kulturellen und kommunikativen Gedächtnis sich als faszinieren-
des Forschungsfeld geradezu aufdrängt. In ihrer identitätsstiftenden Funktion 
verdiente diese Literatur mehr beachtende Aufmerksamkeit der Wissenschaft.
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Werke
(ÖNB = Österreichische Nationalbibliothek; UB = Universitätsbibliothek Wien; WB 
= Wienbibliothek)

Alpenmärchen. Augsburg: Weltbild-Verl. 1992. (UB Wien: Exempl. - Bib.: AHB - 
Sig.: I-1125043)

Alpensagen. Hrsg. von Hermann Burg. Salzburg, Leipzig: Pustet 1938. (UB Wien: 
Exempl. - Bib.: AHB - Sig. : I-535237)

Alpensagen. Mit einem neuen Vorwort von Hans Biedermann. [Um ein neues 
Vorw. verm. Nachdr. der Ausg. Wien, 1858; photomech. Nachdr.]. Graz: Verl. 
für Sammler 1970. (UB Wien: Exempl. - Bib.: A114 - Sig.: I-873; Exempl. - Bib.: 
AHB - Sig.: A-978274)

Alpensagen. Volksüberlieferungen aus der Schweiz aus Vorarlberg, Kärnten, Stei-
ermark, Salzburg, Ober- und Niederösterreich. Wien: Seidel 1858. (ÖNB: Neu 
Mag, Sign.: 1071081-A)

Aus der deutschen Mythologie. Ueber die Terminologie der Tempora der vier 
modernen Kultursprachen. 2 Teile. Wien: o. V. 1869. [Jahresbericht der k.k. 
Ober- Realschule am Schottenfelde in Wien 1868/69] (ÖNB: Neu Per, Sign.: 
390391-B-C.1868/69)

Das deutsche Volksepos. Nach Wesen, Inhalt und Geschichte, mit einer erläuter-
ten Auswahl aus den Nibelungen und der Gudrun. Zürich: Meyer und Zeller 
1846. (ÖNB: Alt Mag, Sign.: 24163-A)

Das Deutsche Volksepos. Nach Wesen, Inhalt und Geschichte. Mit einer erläuter-
ten Auswahl aus Nibelungen und der Gudrun. Zürich: Meyer u. Zeller 1846. 
(WB: Vernaleken, Theodor: 1846 // Sign.: A 140220) 

Der deutsche Unterricht an Mittelschulen. Wien: Gerold 1864. (ÖNB: Neu Mag, 
Sign.: 118721-B)

Deutsche Lesestücke. Als Grundlage für den Unterricht in der Sprache, Litteratur 
und Stilistik. Zunächst für österreichische Realschulen. Wien: Seidel 1851. (WB: 
Vernaleken, Theodor: 1851 // Sign.: A 7002)

Deutsche Schulgrammatik. Mit Berücksichtigung des Mittelhochdeutschen und 
mit Einschluß der deutschen Verslehre. Wien: Braumüller 1867. (ÖNB: Neu 
Mag, Sign.: 193225-B)

Deutsche Schulgrammatik. Mit Berücksichtigung des Mittelhochdeutschen und 
mit Einfluß der deutschen Verslehre. 2. verb. Aufl. Wien: Braumüller 1872. 
(WB: Vernaleken, Theodor: 1872 // Sign.: A 123325) 

Deutsche Sprachrichtigkeiten und Spracherkenntnisse. Zweifelhafte Fälle, un-
sichere Begriffe, deutsche Personennamen und brauchbare Fremdwörter in 
einer alfabetisch geordneten Auswahl. Nach zuverlässigen Forschungen erl. 
von Theodor Vernaleken Wien: Pichler 1900. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 406979-B)

Deutsche Sprachrichtigkeiten und Spracherkenntnisse. Zweifelhafte Fälle, un-
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sichere Begriffe, deutsche Personennamen und brauchbare Fremdwörter in 
einer alfabetisch geordneten Auswahl. Nach zuverlässigen Forschungen erl. 
von Theodor Vernaleken. Wien: Pichler 1900. (UB Wien: Exempl. - Bib.: A134 
- Sig.: 4432)

Deutsche Sprachrichtigkeiten und Spracherkenntnisse. Zweifelhafte Fälle, un-
sichere Begriffe, deutsche Personennamen und brauchbare Fremdwörter in 
einer alfabetisch geordneten Auswahl. Nach zuverlässigen Forschungen erl. 
von Theodor Vernaleken. Wien: Pichler 1900. (WB: Vernaleken, Theodor: 1900 
// Sign.: A 35044)

Deutsche Syntax. Erster Theil. Wien: Braumüller 1861. (UB Wien: Exempl. - Bib.: 
A145 - Aufsys.: S XVII d 1)

Deutsche Syntax. Theil 1. Wien: Braumüller 1861. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 65304-B)
Deutsche Syntax. Theil 1/2. Wien: Braumüller 1861/63. (WB: Vernaleken, Theodor: 
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Deutsche Syntax. Theil 2. Wien: Braumüller 1863. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 65304-B)
Deutsche Syntax. Zweiter Theil. Wien: Braumüller 1863. (UB Wien: Exempl. - Bib.: 

A145 - Aufsys.: S XVII d 1)
Deutsches Lesebuch für die österreichischen Mittelschulen. 12. Aufl. Wien: Seidel 

1869. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193526-B)
Deutsches Lesebuch für die österreichischen Realschulen und Gymnasien. 3. Aufl. 

Wien 1852. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193507-B)
Deutsches Lesebuch für die österreichischen Realschulen und Gymnasien. 3. Aufl. 

Wien 1853. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193507-B)
Deutsches Lesebuch für die österreichischen Unter-Realschulen und ähnlichen 

Anstalten. 1. Theil. 5. Aufl. Wien: Seidel 1854. (WB: Vernaleken, Theodor: 
1854 // Sign.: A-7003/1)

Deutsches Lesebuch für die österreichischen Unter-Realschulen und ähnlichen 
Anstalten. 3. Theil. 2. Aufl. Wien: Seidel 1854. (WB: Vernaleken, Theodor: 
1854 // Sign.: A-7003/3)

Deutsches Lesebuch. Für die dritte Klasse der österreichischen Mittelschulen. 8. 
Aufl. Wien: Seidel 1879. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193549-B)

Deutsches Lesebuch. Für die erste Klasse der österreichischen Mittelschulen. 13. 
Aufl. Wien: Seidel 1870. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193530-B)

Deutsches Sprachbuch. Ein Seitenstück zur Schullektüre. 3. verb. Aufl. Wien: 
Braumüller 1853. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193213-B)

Deutsches Sprachbuch. Mit einem kleinen Wörterbuche für Rechtschreibung. Sei-
tenstück zur Schullektüre. 5. verb. Aufl. Wien: Braumüller 1855. (ÖNB: Neu 
Mag, Sign.: 193218-B)

Deutsches Sprachbuch. Mit einem kleinen Wörterbuche für Rechtschreibung. Sei-
tenstück zur Schullektüre. 7. Aufl. Wien: Braumüller 1861. (ÖNB: Neu Mag, 
Sign.: 193221-B)

Die allgemeinen Bildungsmittel der Realschule mit besonderer Rücksicht auf den 
deutschen Unterricht in den Oberklassen. Wien: o. V. 1853. [Jahresbericht der 
k.k. Ober- Realschule am Schottenfelde in Wien 1852/53] (ÖNB: Neu Per, Sign.: 
390391-B-C.1852/53)
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Die Anfänge der Unterrichtslehre und Volksschulkunde mit einer vorangehen-
den Psychologischen Propädeutik. Wien: Pichler‘s Wtw. 1874. (ÖNB: Neu Mag, 
Sign.: 121470-B; WB: Vernaleken, Theodor: 1874 // Sign.: A 71921)

Die deutsche Verskunst oder die Wohllautverhältnisse und Formen der deut-
schen Dichtungssprache, erläutert und auf ihre musikalischen Grundlagen 
zurückgeführt. St. Gallen: Huber & Comp. 1847. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 
522544-B)

Die starke und schwache Biegung des attributiven Adjektivs. Wien: o. V. 1856. 
[Jahresbericht der k.k. Ober- Realschule am Schottenfelde in Wien 1855/56] 
(ÖNB: Neu Per, Sign.: 390391-B-C.1855/56)

Die Venediger. Wien: o. V. 1855. [Jahresbericht der k.k. Ober- Realschule am 
Schottenfelde in Wien 1854/55] (ÖNB: Neu Per, Sign.: 390391-B-C.1854/55)

Die Zweige des deutschen Volkes in Mitteleuropa. Graz: H. Wagner 1898. (WB: 
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Die Zweige des deutschen Volkes in Mitteleuropa. Graz: Wagner 1898. (ÖNB: Neu 
Mag, Sign.: 95965-B)

Formenlehre der deutschen Sprache. Theil 1. 2. Aufl. Wien: Seidel 1858. (ÖNB: 
Neu Mag, Sign.: 65357-B)

Formenlehre der deutschen Sprache. Theil 1. 3. Aufl. Wien: Seidel 1862. (ÖNB: 
Neu Mag, Sign.: 73736-B)

Formenlehre der deutschen Sprache. Theil 2. 2. Aufl. Wien: Seidel 1858. (ÖNB: 
Neu Mag, Sign.: 65357-B)

Formenlehre der deutschen Sprache. Wien: Seidel 1856. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 
10427-B)

Hans Nyder. Mit Rücksicht auf die Schulbünde im Mittelalter. Wien: o. V. 1859. 
[Jahresbericht der k.k. Ober- Realschule am Schottenfelde in Wien 1858/59] 
(ÖNB: Neu Per, Sign.: 390391-B-C.1858/59)

Hauptgrundsätze aus der allgemeinen Unterrichtslehre. Nebst eingehenden Er-
örterungen über den Sprachunterricht in der Volks- und Bürgerschule. Wien: 
Beck 1871. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 110731-B; WB: Vernaleken, Theodor: 1871 
// Sign.: A 148427))

Hilfsbuch zu dem ersten Sprach- und Lesebuche für die katholischen Volksschulen 
im Kaiserthume Österreich. Für Lehrer und Präparanden. Wien: k.k. Schulbü-
cherverschleiß 1852. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 225706-B)

Jahresbericht von der k.k. Lehrerbildungsanstalt bei St. Anna in Wien. Wien: o. V. 
1871. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 122240-B)

Kinder- und Hausmärchen aus Österreich. Wien: G. Swoboda & Bruder [o.J.] (WB: 
Vernaleken, Theodor: [o.J.] // Sign.: A 255100)

Kinder- und Hausmärchen dem Volke treu nacherzählt. 2. Aufl. Wien [u.a.]: Brau-
müller 1892. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 91683-B)

Kinder- und Hausmärchen in den Alpenländern. Nachdr. d. 3. Aufl. Hildesheim 
[u.a.]: Olms 1980 (= Volkskundliche Quellen III, Märchen und Schwank). (UB 
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Leitfaden für den deutschen Sprachunterricht in den Österr. Unter-Realschulen. 
Wien: Seidel 1854. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193215-B)
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Leitfaden für den deutschen Sprachunterricht in den Österr. Unter-Realschulen. 
2. Aufl. Wien: Seidel 1854. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193216-B)

Litteraturbuch. Deutsches Lesebuch nebst den Anfängen der Litteraturgeschich-
te, Mythologie und Poetik. Für höhere Bildungsanstalten. 2. Theil: Aus der 
mittlern Zeit.  3., gänzlich umgearb. Aufl. Wien: Braumüller 1855.m (UB Wien: 
Exempl. - Bib.: A145 - Aufsys.: D II a Öst. 26/2)

Litteraturbuch. Deutsches Lesebuch nebst den Anfängen der Litteraturgeschich-
te, Mythologie und Poetik. Für höhere Bildungsanstalten. 1. Theil: Aus dem 
Alterthume.  3., gänzlich umgearb. Aufl. Wien: Braumüller 1854. (UB Wien: 
Exempl. - Bib.: A145 - Aufsys.: D II a Öst. 26/1)

Litteraturbuch. Deutsches Lesebuch nebst den Anfängen der Litteraturgeschich-
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Aufl. Wien: Braumüller 1854. (ÖNB: Neu Mag, Sign.: 193511-B)
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Litteraturbuch. Deutsches Lesebuch nebst den Anfängen der Litteraturgeschich-
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1854. (WB: Vernaleken, Theodor: 1854 // Sign.: A 296831)  
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raturgeschichte, Altertumskunde, Mythologie und Poetik. Theil 1: Aus dem 
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Zur pädagogischen Lehrkunst, insbesondere über das Wesen und die Mittel der 
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Briefe

Brief an Christiane Thun-Salm. Sammlung Alfred von Berger (WB: Berger, Alfred 
von // Sign.: H.I.N. 245572)

Brief an die Redakzion des “illustrierten Familienbuches“. Ankauf Kittler / ZPH 
172 (WB: Vernaleken, Theodor // Sign.: H.I.N. 85378
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Branky, Franz: Theodor Vernaleken. Ein Beitrag zur österreichischen Schulge-
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